Ar. 470. — Zweites Platt 


NER 


Verantwortl. Redakteur: R. O. Köhler in Stettin. 
Verleger und Drucker: R. Graßmann in Stettin, Kirchplatz 3—4 


u Spende 70 
in Stettin mongtlich 50 Pf, mit Botenlohn 70 Pf. 
in Deutſchland vierteljährlich 1 Mt. 50 Pf., mit Botenlohn 2 Mk. 


ee Pf., im Abendblatt und Reklamen 30 Pf. 


die Kleinzeile oder deren Raum im Morgenblatt 


Ä— A — = 


Aus dem Reiche. 


Der Kaiſer ſtattete am Dienſtag auf der 
Fahrt nach Dauzig dem Marienburger Schloß 
einen unerwarteten Beſuch ab. Der Kaiſer fuhr 
vom Bahnhof geraden Wegs ius Schloß, wo er 
unter Führung des Bauraths Steinbrecht den 
Fortgang der Crueuerungsarbeiten beſichtigte. Der 
Aufenthalt währte über Dreiviertelſtunden. — 
Generalpoſtmeiſter von Podbielski hat ich, 
nach den „Prieguitzer Nachr.“, am Sonnabend 
in Karſtedt bei Gelegenheit der Einweihung einer 
neuen Molkerei auch über feine poſtaliſchen Auf⸗ 
gaben geäußert. Herr von Podbielski bemerkte, 
er ſei Geſchäftemann. „Sobald er ſich über⸗ 
zeugt, wie die beſtehenden Einrichtungen praktiſch 
zu verbeſſern ſeien, werde er mit voller Kraft, 
aber auch ohne unnöthige Koſten darauf los⸗ 
arbeiten. Aber kaum verlautbare, daß er auch 
billige Betriebskräfte, namentlich zum Marken⸗ 
verkauf heranziehen wolle, da erhebe man ein 
großes Geſchrei. Es würde aber doch kauf⸗ 
männiſch unrichtig ſein, wenn er zu dieſer ſo 
einfachen Arbeit, die gar kein Nachdenken ers 
forderte, theure Poſtaſſiſtenten wollte.“ — Die 
Bürgermeiſterei zu Mainz beabſichtigt, wenn das 
ruſſiſche Kaiſerpaar nach dort kommt, eine Feſt⸗ 
vorſtellung zu Gunſten der Viktorta Melitta⸗ 
Stiftung im Stadt⸗Theater zu veranſtalten. 
Oberbürgermeiſter Gaßuer hat deshalb in Darm⸗ 
ſtadt mit dem Hofmarſchallamt konferirt. — Zu 
der Ausſchußſitzung des Vereins ſüddeutſcher 
Baumwollinduſtrieller zu Stuttgart wurde 
migetheilt, day ſchon bei der am 30. Auguſt in 
Augsburg abgehaltenen Webereiverſammlung eine 
weitgehende Arbeitsreduktion in der Weberei feſt⸗ 
geſtellt ſei. Die Verſammung war einſtimmig 
der Meinung, daß die troſtloſe Lage der Baum⸗ 
wollweberei nur durch eine noch durch⸗ 
greifendere Arbeitseinſchräukung eine Beſſerung 
erfahren könne. Es wurde beſchloſſen, auf den 
1. November eine allgemeine Weberverſammlung 
nach Stuttgart einzuberufen und im Auſchluß an 
die im Elſaß in ſicherer Ausſicht ſtehende ſyſte— 
matiſche größere Einſchräukung weitere Schlitte 
in dieſem Senne zu berathen und einzuleiten. — 
Für Weſtfalen ſcheint jetzt nun doch noch eine 
Landwirthſchaftskammer gebildet zu werden. 
Auf der Tagesordnung einer am 22. d. Mts. 
ſtatifindenden Ausſchußſitzung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Brovinziaiverems fir Weſtfalen ſteht 
nämlich als Berathungsgegenſtand „Errichtung 
einer Landwirthſchaftskammer in der Provinz 
Weſtfalen“. Auf Einladung des Vereinsvorſitzen⸗ 
den, Frhrn. v. Landsberg⸗Steinfurt, wird der 
Vorſitzende der Landwirthſchaftskammer von 
Schleſien, Staatsminiſter Graf Zedlitz⸗Trützſch.er, 
an der Verſammlung theilnehmen, um uber die 
Thätigkeit und Entwickelung der Landwirth⸗ 
ſchaftskammern in den öſtlichen Provinzen Mit: 
theilungen zu machen. Als T ruin für die 
Eröffnung des Dortmund⸗Elnskanals ift 
der 1. Mal 1898 in Ausſicht genommen. Der 
Dortmunder Hafen ſoll bis dahin unter allen Une 
ſtänden fertig fein. Auf der Kanalſtrecke ıft man 
nur noch au einzelnen Stellen mit der Befeſti⸗ 
gung der Vöſchungen beſchäftigt, im Uebrigen it 
das gauze Kanalbett bereits in einem betriebs⸗ 
fähigen Zuſtande. Die Stadt Dortmund wird 
zur Feier der Eiöffnung, bei der man auch den 
Beſuch des Kaiſers erwartet, große feſtliche Ver: 
anſtaltungen treffen. — Bei der Ausführung 
von Kaiſerdenkmälern hat ſich der Kaiſer be⸗ 
kanutlich in allen Fallen die Eutſcheidung bor= 
behalten. Es wird dabei auch auf ein würdiges 
Material Werth gelegt. Bronze und ein guter 
Sandſtein werden genehmigt; hingegen iſt für 
ein Denkmal in der Provinz Poſen die Aus- 
führung in galvauoplaſtiſcher Bronze zurück⸗ 
gewieſen worden. Dem Komitee wurde zu ver— 
ſtehen gegeben, daß es lieber noch einige Jahre 
die Sammlungen fortfigen ſolle, um eine Dar⸗ 
ſtellung in geeignetem und werthvollerem Material 
zu ermöglichen. 


ieee ec d 
Deutſchland. 


Berlin, 7. Oktober. Nach dem Stapellauf 
des „Kaiſer Friedrich“ richtete der Kaiſer, wie die 
„Danz. Ztg.“ meldet, an die Kaiſerin Friedrich nach 
Friedrichshof eine Drahtung folgenden Wortlauts: 
Vor meinen Augen iſt hier auf der Schichau⸗Werft 
n Schiff vom Stapel gelaſſen, das zweitgrößte 
Schiff der Welt. Es bot einen ſelten imposanten 
Aublick. Ehe ich auf der Werft anlangte, konnte 
u deſſen Größe bewundern. Den hohen lieben 
Namen „Kaifer Friedrich“, den es trägt, verdient 
es mit Recht, und nach ſeiner äußeren Erſcheinung 
iſt es 1 5 an wurdig. Möge Gottes 
Segen u es auf ſeiner im Frühjahr beginnenden 
Fahrt begleiten. Wilhelm 1 K. ’ en 

— Der „Rheiniſche Kurier“ meldet aus 
Hochheim: Bei der Erſatzwahl im Landtagswahl— 
kreis Wiesbaden-Land und Höchſt wurde der 
Kandidat der National-Liberalen, Bürgermeiſter 
Wolff⸗Biebrich, im zweiten Wahlgange mit 180 
gegen 65 Stimmen zum Landtagsabgeordneten 
gewählt. i 

— Aus dem neuen Entwurfe über ſtaat⸗ 
liche Ehrengerichte für Aerzte, der jetzt unver: 
kürzt vorliegt, ſind noch die folgende Sätze von 
allgemeinerer Bedeutung: $ 14 beſtimmt über 
die ehrengerichtlichen Strafen: „Die ehren- 
gerichtlichen Strafen ſind: 1. Warnung, 2. 
Verweis, 3. Geldſtrafe bis zu 3000 Mark, 4. 
auf Zeit beſchränkte oder dauernde Eutziehung 
des alt ven und paſſiven Wahlrechts zur Aerzte⸗ 
ammer. Verweis, Geldſtrafe und Entziehung 


des Wahlrechts können gleichzeitig als Strafe 


Hatgeſbrochen werden. Jun befouders geeigneten 


dei! kann auf Veröffentlichung der ehren⸗ 
Weigl chen Eutſcheidung erkannt werden. Die 
Ehre eutlichung erfolgt durch die von dem 
das dericht alljährlich beſtimmten Blätter, falle 
eine 0 hreugericht nicht in dem einzelnen Falle 
meſſendere Art der Veröffentlichung für ange⸗ 
gehöre, tet. Die Koſten der Veröffentlichung 
fahrens zu den Koſten des ehrengerichtlichen Ver⸗ 
Verweſs Anzuſchließen iſt § 17: „Warnung, 
können ad Geldſtrafen bis zu 900 Mark 
Oberpräſiden Anhörung des Beauftragten des 
Verfahren 5 oune förmliches ehrengerichtliches 
hängt werden c Beſchluß des Ehrengerichts ver⸗ 
Augeſchuldigte In jedem Falle iſt jedoch der 
Verfehlung zu über die ihm zur Laſt gelegte 
a Beauſtragtenen. Dem Angeſchuldigten und 
Recht zu, bor de . Oberpräſidenten ſteht das 

mi gen eſchlußfaſſung auf Eröffnung 
des för rengerichtlichen Verfahrens ans 


eines Standpunktes, 
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verhandlung iſt Mit⸗ 
gliedern der Aerztekammer und ihren Stell⸗ 
vertretern iſt der Zutritt zu geſtatten, anderen 
Perſonen nur nach dem Ermeſſen des Vor⸗ 
ſizenden. Der Vorſitzende kaun die Anweſenden 
zur Verſchwiegenheit verpflichten.“ 
ſei noch § 36 wiedergegeben, der beſtimmt: 
„Die Hauptverhandlung kann ſtattfinden, auch 
wenn der Augeſchuldigte trotz Vorladung nicht 
erſchienen iſt. Eine öffentliche Ladung oder 
Vorführung des Angeſchuldigten iſt unzuläſſig. 
Der Augeſchuldigte kann ſich durch einen Rechts⸗ 
anwalt oder einen Arzt vertreten laſſen. Das 
Ehrengericht kann jedoch jeder Zeit das perſön⸗ 
liche Erſcheinen des Angeſchuldigten unter der 
Verwarnung anordnen, daß bei ſeinem Aus⸗ 
bleiben ein Vertreter nicht werde zugelaſſen 
werden.“ Die augezogenen jetzt bekannt ge⸗ 
wordenen Beſtimmungen paſſen ganz in den 
Rahmen der Grundzüge des Entwurfes. Die 
ſtarke Betheiligung des juriſtiſchen Elementes 
an den Ehrengerichten für Aerzte und die Ver⸗ 
meidung der Oeffentlichkeit der Hauptverhandlung 
vor allem ſind kennzeichnend. 

— Die Dienſtentlaſſung und kriegsgericht⸗ 
liche Beſtrafung eines Aſſeſſors Haupe in 
rann eg der bis dahin in ſeinem Militär⸗ 
verhältniß Landwehrlieutenant war, wird von 
der dortigen welfiſchen Propaganda als ein 
„preußeſches Unrecht“ behaudelt, das durch eine 
Juterpellation im Reichstag zu ſühnen ſei. 
Gegen das Letztere wird wenig einzuwenden 
ſein, denn im Reichstag werden ſehr viel Dinge 
vorgebracht, die der Erörterung vor dem Lande 
minder bedürftig ſind. Dagegen halten wir es, 
ſchreibt die „Nat.⸗Lib. Korr.“, durchaus nicht für 
nothwendig, daß außerhalb der welfiſchen Der 
wegung ſtehende Organe, gleichviel welcher 
Parteiſchattirung, darum in das Horn der 
braunſchweigiſchen „Rechtspartei“ ſtoßen. Selbſt 
nach der Darſtellung des Organs dieſer Parte, 
der ſogen. „Deutſch⸗Föderaliſtiſchen Korreſponoenz“, 
die bisher die einzige, aber durchaus nicht reine 
Quelle für die öffentliche Erörterung des Falles 
iſt, liegt der Thatbeſtand klar genug, um zu ers 
kennen, daß nicht nur ein grober Verſtoß gegen 
die militäriſche Disziptiu überhaupt, ſondern 
auch eine dreiſte Herausforderung gegen Preußen 
aus einem zum preuß e ſchen Koutingeute ge⸗ 
hörenden einzelſtaattichen Truppentheil vorliegt. 
err Hampe iſt darnach zu einer Uebung „nach 
außerhalb“ befohlen worden; ſein Geſuch, im 
Braunſchweig üben zu dürfen, da ſeine Frau 
ſchwer leidend ſei, wird abgelehnt. Er wender 
ſich nun augeblich in einem Privatbrief an den 
ihm „befreundeten“ Bezirkskommaändeur, um ſich 
über den Modus zu informiren, unter welchem 
er ſeinen Abſchied nehmen könne. Dieſe Ju⸗ 
formation iſt indeß nicht nur eine Dartegung 
„der ſich bei ihm erſt im 
Laufe der letzten Jahre entwickelt hat und ent: 
wickeln konnte“, ſondern direkt ein polltiſches 
Prouunziamento: Preußen habe trotz Auf: 
hebung des Welfenfouds und trotzdem ſich der 
Herzog vou Cumberland auf den Boden der 
Reichsverfaſſung geſtellt, ſeinen Widerſpruch 
gegen die Thronfolge deſſelben in Braunſchweig 
aufrecht erhalten. „In Folge deſſen aber wider: 
ſtrebt es mir, gerade dem Staate Dienſte zu 
leijten, der dieſen W'öderſpruch andauernd fort 
ſetzt“ Dann fo.gt eine Anſchuldigung von 
braunſchweigiſchen Offizieren des Beurlaubten⸗ 
ſtaudes, daß ſie geradeſo dächten wie Herr 
Hampe, nur nicht die gleiche Kouſequenz zögen, 
und der Schluß lautet wörtlich: „Inzwiſchen aber 
gebe ich mich der Zuverſicht hin, daß durch Euer 
Hochwohlgeboren geneigte Intervention ein ale 
genehmer Ausgleich in meiner Lage zu finden 
iſt.“ Dieſe wörtlich wiedergegebenen Proben ges 
uuügen wohl, zunächſt um die Berufung des 
Herru Hampe auf ſeine häuslichen Verhaltniſſe 
als Behinderungsgrund eigenartig zu llluſtrireu. 
Sodann iſt der Bezirkskommandeur nicht nur 
„befreundet“, ſoudern auch Vorgeſetzter. Das 
Schreiben betrifft eine dieuſtliche Angelegenheit, 
und daß der Bezirkskommandeur dieſe lediglich 
vom dieuſteichen Standpunkt aufzufaſſen Hatte, 
ergiebt der Stil des Briefes. Wenn man in 
einer ſolchen Herzeusbedrängniß an eine „bes 
freundete“ Seite eine private Aufrage richtet, iſt 
doch die Anrede „Euer Hochwohlgeboren geneigte 
Jutervention“ nicht üblich. Das iſt die Sprache 
dienſtlicher Geſuche. Herr Hampe hat ſich ſomu 
einfach eine ſchwere Verletzung feiner militäriſchen 
Obliegenheiten zu Schulden kommen laſſen, über 
welche er als Offizier nicht im Unklaren ſein 
konnte, und hat um ſo weniger auf Sympathie 
dabei Anſpruch, weil die Zweideutigkeit der ver⸗ 
schiedenen Schreiben und die nachher erfolgte Bes 
handlung des Zwiſcheufalles in der welfiſchen 
Pieſſe den Verdacht erweckt, das es ſich um eine 
wohlüberlegte, welfiſche Demonſtration dabei 
handelt. Welche Bedeutung dieſe hat, erläutern 
die vor drei Jahren in Braunſchweig erſchienenen 
„Politiſchen Briefe“, die als eine „drängende 
Frage“ die Regelung der Thronfolge in Braun⸗ 
ſchweig behandelten, und worin zu leſen war; 

„Die übrigens nicht kompetent beſtätigte 
Nachricht, daß der junge Prinz Georg Wilhelm 
von Cumberland in die ſächſiſche Armee eintreten 
ſolle, kann, ſeibſt wenn fie fi bewahrheitet, in 
der Sache nichts ändern, denn in dem Eintritt 
in die ſachſiſche Armee liegt an ſich durchaus 
nicht eine ſtaatsrechtliche Anerkennung des Beſitz. 
landes im deutſchen Reich und ein Verzicht auf 
die Anſprüche an die Krone von Hannover. 
Laſſen doch die ſtarrgeſinnten Welfen ſchon lange 
ihre Söhne Dienſte in der ſächſiſchen Armee 
nehmen, gerade weil ſie dadurch die Anerkennung 
des preußiſchen Beſitzes von Hannover zu um⸗ 
gehen glauben.“ 

Die hier gekennzeichnete Stimmung iſt genau 

dieſelbe, die aus der Hampeſchen Aktion ſpricht 
und dadurch daran erinnert, was das Reich zu 
erwarten hat, wenn die ſich in ſolcher Weiſe 
äußernden welſiſchen Aſpirationen hinter dem 
Einfluß eines welfiſchen Bundesfürſten Deckung 
ſuchen könnten. 


— Aus Holland ausgewieſen wurden die 
Anarchiſten Karl Biller und Louiſe Kronauer. 
Biller war aus Deutſchland wegen einer ihm 
drohenden Majeſtätsbeleidigungsſtrafe geflüchtet; 
die Kronauer war früher verantwortlich für die 


Schließlich 


lebte mit Biller zuſammen. Dieſer hatte in 
Amſterdam Beſchäftigung als Schuhmachergeſelle 
gefunden. Den Ausgewieſenen wurde die Wahl 
des Landes, wohin ſie gehen wollten, frei⸗ 
geſtellt. 

— Von den bei dem Landheere und bei der 
Marine in dem Etatsjahre 1896—97 eingeſtell⸗ 
ten preuß ſchen Mannſchaften iſt die Zahl der 
ohne Schulbildung eingeitellten verſchwindend 
klein geworden. Bei dem Landheer wurden ein⸗ 
geſtellt 146 447, hiervon waren mit Schuchildung 
146 202 und zwar mit Schulbildung in der 
deutſchen Sprache 145 743, mit folder nur in 
der nichtdeutſchen Mutterſprache 49, ohne 
Schulbildung waren 245, d. h. 0,17 %%, im Er⸗ 
ſatzjahr 1878—79 waren es noch 2,57 %. Bei 
der Marine wurden eingeſtellt 5210, ohne Schul⸗ 
bildung waren 5, d. h. 0,1 % gegen 3,88 im 
Erſatzjuhre 1878 —79. Was die einzelnen Pros 
vinzen betrifft, ſo waren in Oſtpreußen ohne 
Schulbildung 0,49 gegen 7,54 im Etatsjahre 
1878—79, in Weſtpreußen 0,62 gegen 10,20, in 
Brandenburg 6,04 gegen 0,44, in Pommeru 0,02 
gegen 0.85, in Poſen 0,68 gegen 11,8, in 
Schleſien 0,16 gegen 2,10, in Sachſen 0,03 gegen 
0,40, in Schleswig⸗Holſtein 0,00 gegen 0,25, in 
Hannover 0,06 gegen 0,63, in eſtfalen 0,03 
gegen 0,58, in Heſſen⸗Naſſau 0,05 gegen 0,30, 
in der Rheinprovinz 0,03 gegen 0,35. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 6. Oktober. Der internationale 
Gewerbeſchutzkongreß verhandelte über die Frage 
des Marken⸗ und Muſterſchutzes und nahm unter 
Auderm den Antrag des Referenten an, daß kein 
Mufter oder Modell eines Induſtriellen, der 
einem der Uniousländer angehört, in auderen 
Unionsländern mangels Ausführung deſſelben 
für ungüctig erklärt werden kann. Der Kongreß 
erklärte ſich im Prinzip damit einverſtanden, daß 
eine internationale Klaſſeneintheilung der Muſter 
wunſcheuswerth ſei, und beſchloß, den Vorſchlag 
des Referenten, daß im Falle des Uebergauges 
elner Marke die Uebertragung dem internationglen 
Bureau durch die Behörde des Heimatlandes 
mitzutheilen ſei, einem ſpäteren Kongreſſe zur 
Berathuug zuzuweiſen. 


Frank reich. 

Paris, 6. Oktober. Man lieſt im „Temps“: 
„Das Marmemluſſterium macht bekannt, daß der 
Kreuzer 2. Klaſſe „Cyaſſeroup⸗Laubat“ verſuchs⸗ 
welſe dem Nordſecgeſchcader beigegeben werden 
wird. Dieſer Kreuzer iſt einer der drei des 
gleichen Typus, deren Bau von Herrn Barbey 
augeordnet wurde, um die verſchiedeuen Keſſei⸗ 
ihpen zu probiren; die beiden anderen waren der 
„Bugeand“ und der „Friant“. Dieſe drei Fahr⸗ 
zeuge ſtehen ſeit mehreren Jayren im Dienſt« 
and doch entſchließt ſich die Marimeverwaltung 
erſt jetzt zu den Verſuchen, die ſeit langer Zeit 
halten dulchgeführt ſein muſſen. Seit der Epoche 
von, der Vollendung dieſer drei Fahrzeuge hat 
alſo die Marmeverwaltung keinen Begriff davon 
gehabt, welches der drei Syſteme das beſte jeı, 
uud fia Schiffe mit anderen Syſtemen her⸗ 
itellen laſſen. Dabei hat es au Warnungen an 
eine Adreſſe keineswegs gefehlt. So wurde in 
dem Berichte des Obervaurathes der Marine vom 
27. Okiober 1896 bemerkt, daß man bezüglich der 
Keſſelſyteme in Frankreich noch immer im 
Dunkeln herumtappe, während Deulſchland einzig 
auf günſtige Gerüchte hin einen Krruzer mit den 
beiten Keſſeln frauzöſiſcher Konſtruktion ausge⸗ 
rüſtet habe, die es wohl auch bald auf feinen 
anderen Kriegsſchiffen einführen wird. Wir 
können nicht auf die Einzelheiten der verſchiedenen 
zteſſerſyſteme in techuiſcher Hinſicht eingehen, ſoudern 
muſſen uns Damit beguugen, feſtzuſtellen, d.B man 
die Unvorſichtigkeit begangen hat, einen großen 
Theil unſerer neuen Fahrzeuge mit über⸗ 
haupt noch nicht probirten Keſſelſyſtemen auszu⸗ 
ruſteu. Das erſte Fahrzeug, das ein ſolches er: 
hielt, war die „Jeanne⸗b' Arc“, die noch nicht 
einmal verſucht worden iſt; und trotzdem ſehen 
wir im lͤufenden Marinebudget die Koſten für 
die Einführung des gleichen Syſtems auf den 
Torpedozerſtörein „Tunoix' und „Lahire“ von 
6400 Pferdekräften, in Schiffen geider Gat⸗ 
tung „Vuraucel“ und „Hallebarde“ von 4800, 
dem Kreuzer „D 5“ von 17 100 und dem Streus 
zer „Chateau-Renault“ von 24 000 Pferde⸗ 
kräften ausgeworfen, zuſammen fur 187 000, 
was einen ftarfen Bruchtheil uuſerer Flotte 
ausmacht. Das charakteriſirt hintanglich die 
Uuvorſichtigkeit unſerer Marincverwaltung Hin 
ſichtlich der Wahl des Keſſelſyſtems.“ 


Montenegro. 


Das Fürſtenthum Montenegro, dem bekaunt⸗ 
lich die italieniſche Kronpeinzeſun eniſtamut, it 
dieſes Jahr durch Mißernte und Viehſeuchen in 
arge wirthſchaftliche Bedräugniß gerathen. Die 
Regierung des Furſtenthums ſieht ſich daher, 
wie unter ähnlichen Umftanden im Jahre 1889, 
zur Aufnahme einer Aulethe genöthigt, um durch 
vie Ausführung öffentlicher Arbeiten einem 
Theile der Landesbewohner Arbeit und damit 
Unterhalt bieten zu können. Die Auteihe ſoll 
4 Millionen Franks betragen. Früher wandte 
ſich die montenegriniſche Regierung in ders 
artigen Nothlagen au Rußland, gegenwärtig 
aber an das befreundete Italien. Die nalieni⸗ 
ſchen Zettelbauken ſind nun freilich nicht in der 
Lage, irgend Jemandem Geld vorzuſtrecken. 
Wohl aber wird eine Privatbank, die Matlander 
Banca Commerciale Italiana, ein mit deulſchem 
Kapital gegründetes Inſtitut, die Auleihe uber⸗ 
nehmen. Vie Emiſſion ſoll zu 92 Prozent er⸗ 
folgen, der Zinefuß beträgt 5 Prozent. Die 
Anleihe wird durch die montenegrimiſchen Bol: 
einnahmen garantirt und binnen 25 Jahren 
durch Jahresraten getilgt. 


Griechenland. 

Ueber den bereits gemeldeten Ueberfall 
eines öſterreichiſchen Schiffes im Piräus be— 
richtet das „Wiener Fremdenblatt“ aus Athen 
jetzt noch Folgendes: Mehrere hundert Kretenſer 
überfielen im Piräus den Lloyddampfer „Maria 
Thereſia“. Der Ueberfall war durch das Gerücht 
veranlaßt, daß ſich an Bord des Schiffes hundert 
gefangene Kretenſer befänden. Der Lloyd⸗Agent 
ſchlug den Eindringlingen vor, er wolle mit dem 
Hafenkapitän und fünf Vertrauensmännern das 
Schiff abſuchen. Letztere ſollten ſich von der 
Grundloſigkeit des Gerüchtes überzeugen. Da 
die Eindringlinge das Schiff aber nicht ver⸗ 
ließen, erſuchte der öſterreichiſch-ungariſche Ge⸗ 


Redaktion. des Landauerſchen „Sozialiſt“ und ſandte Burian v. Najecz den Kommandanten des 


Kriegsſchiffes Joſef“, die „Maria 


„Franz 
Thereſia“ mit Gewalt zu ſäubern, und vers 


langte ferner vom Miniſterpraſidenten Zaimis 
energiſches Einſchreiten. Hierauf wurden die 
Ruheſtörer von griechiſchen Marineſoldaten ent⸗ 
fernt. — Nachträglich wird noch gemeldet, daß 
der Kommandant des Hafens Piräus und der 
erſte Polizeibeamte wegen des Ueberfalls zur 
Dispoſition geſtellt worden ſind. 

Athen, 6. Oktober. Zu Mitgliedern der 
Kommiſſion für die Abſteckung der türkiſch⸗ 
griechiſchen Grenze ſind die Oberſten Lykondis 
und Palli eruannt worden. 


Afrika. 

Wie das „Bür. Reuter“ von London aus 
verbreitet, ſtänden die Bewegungen der Kolonial⸗ 
truppen in Weſtafrika in keiner Verbindung mit 
den Angelegenheiten der Eingeborenen in Lagos 
oder au anderen Orten. Das gelegentliche Er⸗ 
ſcheinen franzöſiſcher Offiziere im Hinterlande 
von Lagos und an anderen Stellen der britiſchen 
Einflußſphäre rufe unter den Eingeborenen Be⸗ 
unruhigung hervor, und man habe Grund zu 
glauben, daß die kürzlich nach Lagos entſendeten 
Truppen dazu verwendet würden, die its 
geborenen davon zu überzeugen, daß das Gebiet 
unſtreitig zur britiſchen Einflußſphäre gehört. 
Die engliſchen Boote „Heron“ und „Jackdaw“ 
ſeien zu demſelben Zweck nach Buſa entjandt 
worden. 

Amerika. 


San Franeiseo, 14. September. Exkönigin 
Lilinokalant von Hawaii iſt in Begleitung ihres 
Sekretärs und Kammerherrn von Waſhington 
unerwartet hier angelaugt und im Cal ifornia⸗ 
Hotel abgeſtiegen. Der Eugländer Obriſt Mac 
Farlane und der Millionär, Miſchling Sam 
Parker, beide Royaliſten von Honoeulu, haben 
die Königin hier in Empfang genommen. Sie 
hat nicht im Sinne, ſich unter den gegenwärtigen 
Umſtänden nach den hawanſchen Juſeln zu bes 
geben, und giebt vor, hauptſächlich aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten zu einem Aufenthalt von einigen 
Wochen nach San Francisco gekommen zu ſein. 
Sie vermeidet durchaus die Oeffentlichkeit, läßt 
ſich ſelbſt über Politik nicht aus, und Obriſt 
Mae Farlaue hat hier die Rolle ihres Rath⸗ 
gebers und Vertrauten übernommen. Er erklärt 
im Namen der Cpkön gin, daß dieſe jeder Hoff⸗ 
nung auf Wiederbejteiguug des Kanakenthrones 
ein für alle Mal entjagt habe. Dennoch ſei jiL 
nach wie vor eine ausgeſprochene Gegnerin der 
Einverleibung des Inſelreiches in den Bund der 
Vereinigten Staaten und fordere deu Foribeſtand 


der Unabhängigkeit und Monarchte Hawaiis. 
Ihre Nichte, die 21jährige, mündige Krou⸗ 


prinzeifin Kaiulani, wird nach Mitte Oktober 
aus England in Begleitung ihres früheren Bor: 
mundes Mr. Davies gleichfalls hier anlangen 
Dann ſoll ein „Kriegsrath“ abgehalten werden. 
Seit neun Jahren in Englaud, iſt die junge 
Prinzeſſin (deren Vater der Schotte Cleghorn iſt) 
dort ganz nach europäiſcher Sitte erzogen worden 
und hat ihre Zante während der gauzen Zei 
uicht wiedergeſehen. Die Beziehungen zwiſchen 
beiden ſollen nicht die beſten ſein, da die Nichte 
Lilinokalani für den Verluſt ihres Thronerbes 
verantwortlich macht. Die Ausſöhnung wird 
hier dann wahrſchaiulich durch Lilinokalanis frei⸗ 
willige Abdankung zu Guuften Kaiulauis be⸗ 
kräftigt werden und dieſe noch vor Zuſammen⸗ 
tritt des Waſhingtoner Kougreſſes vielleicht den 
Titel „Königin von Hawaii“ aunehmen. Wie 
dem auch ſei, beide Damen begeben ſich ſpäte⸗ 
ſtens im November nach Waſhington, wo die 
Prinzeſſin ſich die beſten amerikaniſchen Rechts⸗ 
beiſtände zur Vertretung ihrer Anſprüche und 
Intereſſen und Widerftand gegen die Annexion 
vor dem Senat ſichern und bis zum äußerſten 
die Beſtätigung des Vertrages bekämpfen will. 
Wird der Vertrag dennoch angenommen, jo er: 
warten Nichte und Tante, zum mindeſten eine 
glänzende Abfindungsſumme von den Vereinigten 
Staaten zu erlangen. Scheitert jedoch die An⸗ 
ſchlußbewegung, wie Obriſt Mac Farlane dies 
noch für möglich hält, jo erwarten die Freunde 
dieſer exköniglichen Familie, daß die Republit 
Hawait, die ja nur behufs Einverleibung in die 
Union gegründet worden ſei, dann ſich mit Prin⸗ 
zeſſin Katulani über eine gemäßigte Monarchie 
einſgen werde. Das iſt offiziell der Plan der 
Erlönigin, ihrer Nichte und Anhänger; ſehr 
hüͤbſch ausgedacht, aber ſchwerlich ausführbar, 
ſelbſt wenn der amerikaniſche Senat nicht die er⸗ 
forderliche Zweidrittelmehrheit für Beſtätigung 
des Anſchlußvertrags erreichen kaun. Die zu: 
meiſt aus Amerikanern beftehende derzeitige Re⸗ 
gierung Hawaiis wird ſich ſchwerlich dazu her⸗ 
geben, das Staatsruder in die Hände herrſch⸗ 
ſuchtiger britiſcher Streber, wie Davies, Mac 
darlane u. A., zu legen, unter deren Einfluß die 
jugendliche (wenn auch kouſtituttonelle) Herrſcherin 
ſtehen wurde, Eher würde man eine engliſche 
Schutzherrſchaft annehmen. Und eine ſoiche 
würden die Vereinigten Staaten ebenſo wenig 
zulaſſen wie Japaniſirung der Juſelgruppe. 
Sollte daher wider Erwarten dem Vertrag. 
durch den Bundesſenat die Beſtätigung verſagt 
werden, ſo iſt eher zu erwarten, daß alle Steine 
des Auſtoßes aus dem Wege geräumt und ein 
veränderter oder verbeſſerter Vertrag vereinbart 
werden dürfte. 

Rio de Janeiro, 6. Oktober. Die Stadt 
Cauudos iſt von den Regierungstruppen ge⸗ 
nommen. Conſelheiro iſt gefangen genommen 
worden. 

Auſtralien. 


Brisbane (Queenstand), 26. Auguſt. Vor 
einigen Tagen ſtarb hier ein Staatsmann, dei 
lange Zeit hindurch eine leitende Rolle in 
unſeren Kolonien geſpielt hat, Sir Charles 
Lilley. Er war 1856 nach Auſtralien gekom⸗ 
men, erwarb ſich bald als Advokat und Zei⸗ 
tungsredakteur einen Namen und wurde ins 
Parlament gewählt. Mehrfach gehörte er ſpäter 
dem Miniſterium an, und ihm hat die Kolonie 
die Einführung des freien Unterrichts in den 
Staatsſchulen zu verdanken. (Queensland ging 
damit voran, als letzte der Kolonien wird jetz. 
Neuſüdwales folgen.) 1879 wurde Charles 
Lilley Oberrichter, ein hierzulande ſehr wichtiges 
und einflußreiches Amt, da der Oberrichter an 
der Spitze des geſamten Juſtizweſens ſteht und 
aleihzeitig Stellvertreter des Gouverneurs iſt 
Die Königin überhäufte Lilley mit Ehren und 
erhob ihn 1881 in den Ader ſtaud. In den letzten 
Jahren entwickelte er ſich mehr und mehr als 
ein Freund der Arbeiter und legte ſeine Aemter 
nieder, um parlamentariſch wieder für ſie thätig 
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ſein zu können; doch ſchienen ſeine Schützlinge 
dem „Sir“ nicht recht zu trauen — er fiel bei 
der Wahl durch, und ſeitdem war er ein ftiller 
Mann. — Eine brennende, weite Kreiſe be⸗ 
rührende Frage für unſere Kolonie iſt das Ver⸗ 
hältniß zu Japan betr. die Emwanderung der 

Japaner. Miniſter Tozer erklärte gelegentlich 
einer Anfrage im Uuterhauſe, er wiſſe recht 
wohl, daß der Kolonie Gefahr drohe, von den 
Japanern üb erfluthet zu werden, Queensland 
ſei ja gewiſſermaßen der Pufferſtaat zwiſchen 
Japan und Auſtralien; er werde dem von 
erſterem lebhaft gewünſchten Handelsvertrage nur 
dann zuſtimmen, wenn es ſich verpflichtet, die 
Auswanderung nach Queensland zu verhindern. 
Dazu wird und kaun ſich Japan natürlich nicht 
verſtehen; ſchon jetzt iſt ein großer Theil des 
Handels im Norden der Kolonie in den Häuden 
von Japauern, ebenſo die Perlmuſchel⸗ und 
Trepangfiſcherei. Gegenwärtig ſucht das über⸗ 
völkerte aſiatiſche Inſelreich neue Gebiete für 
ſeine fleißigen Bewohner und hat dieſe in 
Mex ko gefunden, wo man weniger unduldſam 
iſt als in Auſtralien und auf Hawaii, Eine 
japaniſche Geſellſchaft hat in mexikauiſchen 
Staate Chiata eine Fläche von 70 000 Acker er⸗ 
worden, wohin die erſten Anſiedler bereits unters 
wegs find, Man hat die beften Pioniere aus⸗ 
geſucht, und wenn die Verhältniſſe ſouſt günſtig 
ſind, ſo werden dort bald große Niederlaſſungen 
entſtehen. Die Regierung leiſtet der Koloniſirung 
in jeder Hiuſicht Vorſchub. = 


Zehnte General-Verfammlung 
des Evangelischen Bundes, 
b II 


Krefeld, 5. Oktober. 

Der heutige Vormittag wurde durch Be⸗ 
rathungen des Gejumivorjtandes ausgefüllt. 
Nachmittags o Uhr fand ein Feſtgottesdienſt in 
der Friedenskirche ſtatt. f = 
Für die erite öffentliche Abendverſammlung 
war der große Saal der Stadthalle gewählt 
worden, aber auch dieſer erwies ſich mit ſeinen 
Gallerien als viel zu klein für deu gewaltigen 
Andrang, und die Zuhörer ſtauden dicht gedrängt 
bis auf den Vorplatz hinaus. x 
Die erſte Begrußungsanſprache hielt Pfarrer 7 


ur, 
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Schütz (Krefeld), der den Vorſitz führte. Er 
ſchilderte die Gefahren, die der Jeſulttsmus in 
der katholiſchen Kirche für die Evangeliſchen her⸗ 
aufbeſchworen hat, und gab der Hoffuung Aus⸗ 
druck, daß das kommende Jahrhundert eine reli⸗ 
widje Wiedergeburt bringen werde, wie uns das 
zu Eude gehende die poutijhe Einigung ge⸗ 
brucht hat. 
Von lebhaften Beifall begrüßt, nahm ſodann 
Pfarrer Hack noerg (Hottenbach) das Wort, um 
als Vorſitzender des Rhein ſchen Hauptvereins 
den Evpangeliſcheu Bund in den Rheumanden zu 
begrützen: Zwar behaupten unſere Gegner, — 3 
jagte er — wir hätten kein Heimathrecht hier, 
und mit einem von Geſchichtswiſſenuſchaft unge⸗ 
trubten Blicke hat ein hervorragendes Blatt der ; 


Zentrumspartei geſchrieben: „Ju den altkatholiſchen 
Rheinlanden haben ſich Proteſtauten niederge⸗ 
laſſen, ohne von der Bevöckerung gerufen worden 
zu ſein“; aber wir machen von der uns gutigft 
ertheilten Erlaubnitz keinen Gebrauch und ver⸗ 
zaſſen die Heimath nicht. Wie der Rhein Deuͤtſch⸗ 
lands Strom, nicht Deutſchlands Grenze iſt, ſo 
ft das Rheinland kein römiſcher Kercheuſtaat, 
ſondern eine Provinz im Mutterlaude der Re⸗ 
formation. Uuſere katholiſchen Mitbrüder würden 
am bitterſten davon betroffen werden, wenn ihnen 
broteſtantiſches Geiſtesleben, proteſtantiſche Ger 
werbethätigkeit und Jutelligenz entzogen würden. 
Wir evangeliſchen Rheinländer bilden Minder⸗ 
gelten gegenüber der katholiſchen Bevölkerung, 
aber wir kennen dafür den alten römiſchen Erb» 
feind auch beſſer, als ihn die politiſchen Wetter⸗ 
macher kennen, und feſt ſteht und treu die Wacht 
um Rhein. Ju Hinblick auf die unholden Geiſter 
von jeuſeits der Berge ſagen auch wir; Sie 
ſollen ihn nicht haben, den freien deutſchen Rhein! 
Eiuſt wird kommen der Tag, wo unſeres Luthers 
Traum ſich erfüllt, daß ſeine lieben Deutſchen 
alle miteinander den Herrn anbeten im Geiſt und 
iu der Wahrheit. Dann mag man dem Evange⸗ 
üſchen Bund fein Grab ſchaufeln, aber man 
wird ihm einen Gedenkſteiu ſetzen müſſen mit der 
Juſchrift: 2 

Im Harren und Krieg, 

Im Sturz und Sieg 

Bewußt und groß, 

So riß er uns vom Feinde los. 

Nach einem Geſauge des Evang. Kirchen⸗ 
chors überbrachte Pfarrer Terlinden (Duisburg) 
die Grüße des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins, der Schulter 
au Schulter kämpfen wolle mit dem Evangeliſchen 
Bund. Der Redner beſprach dann den Landes 
huter Katholikentag, wo es ein Rheinländer, Dr. 
Bachem, als ſelbſtverſtändlich betrachtet habe, daß 
ganz Deutſchland wieder unter der Fahne des 
ſtatholizismus geſammelt werden müſſe, und 
zeigte, daß die angebliche Duldung der Katholiken 
tage uur Flunkerei ſei. a 2 

Auf dieſe verſchiedenen Begrüßungen dankte 
mit warmen Worten der Vorſitzende des Zentral⸗ 
vorſtaudes, Graf von Wintzingerode-Bodenſtein. 

Den zweiten Theil eröffnete eine Auſprache 
des Vorſitzenden der thüringiſchen Miſſious⸗ E 
konferenz, Pfarrer Kurze (Vorushain). Er 
ſprach über die Bedrohung der evangel. Heiden⸗ 1 
miſſion durch die päpſtliche Propagauda und 
ſchiiderte namentlich die Zuſtände auf Madagas⸗ 
far, Dort werden unter dem Schutze der frans 
zöſiſchen Herrſchaft die eingeborenen Evaugeliſchen 
urch die Jeſuiten einfach mit Gewalt zum 
kathol. Glauben bekehrt, auch wohl unter der 
Beſchuldigung des Aufſtandes ſtandrechtlich er⸗ 
ſchoſſen und Kirchen und Schulen ihnen ab⸗ 
jenommen. Angeſichts der Thatſache, daß die 
katholiſche Miſſion eine grundſätzlich feindliche 
Stellung zu der evangeliſchen einnimmt, hat die 
züngſte Bremer Miſſionskonferenz beſchloſſen, 
zünftighin in keiner Weiſe mehr feſte, der kathol. 
kirche zuſtehende Gebiete anzuerkennen, und be⸗ 
inſprucht jetzt für ſich daſſelbe Recht wie die 
tathociken, überall mit ihrer Arbeit einzuſetzen, 
auch wenn in der betreffenden Gegend Katholiken 
ſchon thätig ſein ſollten. ; 2 

Als letzter Reduer ſprach Pfarrer Fikenſcher 
ius Fürth in Baiern, der durch feine von hoher 
Begeiſterung getragenen Worte die Verſammelten 
rotz der vorge ückten Stunde noch lebhaft zu 
feſſeln verſtand. 2 
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Arbeiterbewegung. 

Leipzig, 5. Oktober. In der von ſozial⸗ 
demokratiſchen „Genoſſen“ gegründeten Leipziger 
Genoſſenſchaftsbäckerei iſt jetzt ein Ausſtand 
ausgebrochen. Die Leitung derſelben hat ein⸗ 
geſehen, daß die Uebertragung der Theorie in 
die Praxis doch nicht fo licht iſt, als es ſcheint. 
Sie hatte einen Arbeiter, der angeblich für die 
Gewerkſchaft thätig war, d. h. im Geſchäft 
agitirte, entlaſſen und in Folge deſſen haben 
von 20 daſelbſt beſchäftigten Gehülfen 14 die 
Arbeit eingeftelt. Der Vorſtand des Gewerk⸗ 
ſchaftskartells ſoll ſich nunmehr mit der Leitung 
der Genoſſenſchaft wegen Beilegung der Diffe⸗ 
renzen ins Einvernehmen ſetzen. 


FCC GEN Peru 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 7. Oktober. Geh. Ober⸗Baurath 
Keller hat ſich als Kommiſſar des Miniſters der 
öffentlichen Arbeiten in das Odergebiet be⸗ 
geben, um dort unter Theilnahme der zuſtändigen 
Waſſerbaubeamten eine Bereiſung der 
Oder von der Olſamündung bis Nipperwieſe vor⸗ 
zunehmen. 

— Zur Erleichterung für das Publikum bei 
Verzollung der mit der Poſt vom 
Auslande eingehenden zollpflich⸗ 
tigen Packete beſteht im Einverſtändniß mit 
der Steuerverwaltung für Berli die Einrichtung, 
daß auf Verlangen des Empfängers die zoll⸗ 
amtliche Schlußabfertigung der gewöhnlichen 
Packete und der Werthſendungen im Einzelbetrage 
bis 1000 Mark durch Vermittelung der Poſt⸗ 
beamten erfolgen kann. Dieſe Sendungen wer⸗ 
den nach der Verzollung wieder ſorgfältig ver⸗ 
packt, amtlich verſchloſſen und den Empfängern 
mit der nächſten Packetbeſtellfahrt zugeführt. 
Für die Beſtellung und die Erfüllung der Zoll⸗ 
förmlichkeiten durch die Poſt wird für jedes 
Packet bis zum Gewichte von 5 Kg. eine Gebühr 
von 20 Pf. erhoben; bei ſchwereren Packeten 
tritt dieſer Gebühr das tarifmäßige Beſtellgeld 
hinzu. Für die Wiederverpackung der Sendungen 
kommt eine Gebühr nur in dem Falle in Anſatz, 
wenn dadurch baare Auslagen entſtanden find. 


Von dem ag einer poſtpflichtigen Poſt⸗ 


ſendung wird der Empfänger bei der Beſtellung 
der zugehörigen Begleitadreſſe in Keuntniß ges 
ſetzt. ünſcht er die zollamtliche Schlußabfer⸗ 


tigung durch die Poſt bewirken zu laſſen, jo hat 


er eine — mit der Packetadreſſe zugeſtellte — 
gedruckte Erklärung zu vollziehen und beide 
Gegenſtände dann dem Briefträger wieder zurüd: 
zugeben oder — ſo weit es ſich um Zollpackete 
ohne Werthangabe handelt — unter Briefumſchlag 
mit der Bezeichnung „hierin Zolladreſſen“ an die 
betreffende Poſtverzollungsſtelle zu ſenden, wofür 
kein Porto berechnet wird. 

— Eine verſchärfte polizeiliche 
Kontrolle des in den Handel gebrachten 
Wildprets ſoll, der Mittheilung eines Fach⸗ 
blattes zufolge, in nächſter Zeit eingeführt 
werden. Im Gegenjaß zu der genauen Unter⸗ 
ſuchung der Schlachtthiere hat ſich die behörd⸗ 
liche und thierärzliche Kontrolle des eingebrachten 
Wildprets bisher in ſehr engen Grenzen ges 
halten. Es iſt deshalb öfter vorgekommen, daß 
Wild, von deſſen „Krankheit“ der betreffende 
Jagdbeſitzer keine Ahnung hatte, in geſundheits⸗ 
ſchädlichem Zuſtande, bisweilen auch völlig ver⸗ 
dorben, zum Verkaufe gelangte. Der Umſtand, 
daß waidwund geſchoſſene Thiere ungehindert 
meiſt erſt recht lange nach dem Schuß in den 
Handel kommen konnten, hat der Wilddieberei in 
beſonderem Maße Vorſchub geleiſtet. Auch hat 
ſich eine ſpezielle Methode ausgebildet, das 
kaufende Publikum durch allerhand hie 
tionen, wie das Abſchaben der brüchigen Haute 
rinde von den Spiegeln und Keulen des Wild- 
prets, über deſſen Beſchaffenheit zu täuſchen. 
Von Seiten der Intereſſenten wird deshalb, um 
eine gründliche Kontrolle zu ermöglichen, verlangt, 
daß alles Wild, das in den Handel gebracht 
wird, erſt in die ſtädtiſchen Schlachthäuſer 
wandern muß, wo es von den amtlich hierzu 
beauftragten Perſonen in Bezug auf Herkunft 
und Brauchbarkeit unterſucht werden ſoll. Die 
Einfuhr von zerlegtem Wild ſoll vollſtändig ver⸗ 
boten und die Uebertretung der verſchärften Vor⸗ 
ſchriften über den Handel mit Wildpret mit 
ftrengeren Strafen als bisher geahndet werden. 
— Die freie Schlafſtelle eines Schiffer 
arbeiters auf dem Fahrzeug iſt als Naturalbezug 
im Sinne des 83 des Unfall verſiche⸗ 
rungsgeſetzes nicht anzunehmen und deshalb 
bei Berechuung des Jahresarbeitsverdienſtes 
außer Anſatz zu laſſen. Die Netzmacher 
auf einem der Hochſeefiſcherei dienenden Schiffe 
find zur gleichen Klaſſe wie die Segelmacher auf 
Seeſchiffen zu rechnen; daher iſt für ſie nach 
§ 6 des See⸗Unfallverſicherungsgeſetzes bei der 
Rentenbemeſſung nicht ihr thatſächlicher Jahres⸗ 
arbeitsverdienſt, ſondern der vom Reichskanzler 
für die Klaſſe VI der Bekanntmachung von 
22. Dezember 1887 feſtgeſetzte Durchſchnittsbetrag 
zu Grunde zu legen. 

Polytechniſche Geſellſchaft. 
In einer am 1. d. Mts. abgehaltenen außer⸗ 
ordentlichen Sitzung unter dem Vorſitz des Herrn 
Stadtrath Bock führte Herr Dr. Ackermann 
aus Berlin nach einleitenden Erklärungen einen 
Phonographen vor, deſſen Leiſtungen allſeitig 
großen Beifall fanden. Der Apparat iſt ein ver⸗ 
beſſerter Ediſon⸗Phonograph, an welchem die 
Schwingungen der Membrane durch einen Diamant⸗ 
ſtift fortgepflanzt werden, der eine Metallfolie 
mehr oder weniger tief eindrückt. Zunächſt wur⸗ 


— 


den Muſikſtücke, z. B. Aufzug der Wache, vor⸗ 


trefflich reproduzirt, ſo daß jeder Ton überall im 
Saale zu hören war. Daun wurden verſchiedene 
Aufnahmen gemacht: eine Dame ſprach in den 
Apparat eine dem akuſtiſchen Vortragsabend 
glücklich angepaßte Lebensregel hinein, „O, alte 
Burſchenherrlichkeit“ wurde hineingepfiffen, ein 
Quartett geſungen und ſchließlich wurden von 
einem Trompeter noch einige Mnuſikſtücke dem 
Apparate anvertraut, der alle Worte und Melo: 
dien ſofort ganz vortrefflich wiedergab. 

— Von der Direktion der Nähmaſchi⸗ 
nen⸗ und Fahrräder⸗Fabrik Bernh. 
Stoewer A.⸗G. erhalten wir folgende Mit: 
theilung: „Durch einen Theil der hier erſcheinen— 
den Tagesblätter wurde die Nachricht verbreitet, 
daß einige Arbeiter wegen ungebührlichen Be— 
tragens aus unſerer Fabrik entlaſſen worden 
ſeien und daß dieſes Vorkommniß die im Näh⸗ 
maſchinenbau beſchäftigten Arbeiter veranlaßt 
habe, ſchon geſtern in den Streik zu treten. Dieſe 
Mittheilung bedarf inſofern einer Richtigſtellung, 
als die Entlaſſung einiger Arbeiter nicht wegen 
ungebührlichen Betragens, ſondern wegen Betru⸗ 
ges, verübt durch wiſſentlich falſche Angaben mir 
Beziehung auf die Lohnberechnung, erfolgt iſt. 
Gegen die Betreffenden iſt die ſtrafrechtliche Ver— 
folgung bereits eingeleitet.“ 

— Morgen Freitag findet bereits der letzte 
Abend der Leipziger Sänger in der 
Philharmonie ſtatt, deren humoriſtiſche Soireen 
ungetheilten Beifall fanden. Für den Abſchieds⸗ 
abend iſt ein beſonders gewähltes Programm 
aufgeſtellt. 


* Verhaftet wurde hier ein Menſch, 
der in letzter Zeit verſchiedentlich auf Hausböden 
genächtigt hat und unter dem dringenden Ver⸗ 
dacht des Diebſtahls ſteht, in ſeinem Beſitz fand 
man einen Beutel und ein Portemonnaie, mit 
Kleingeld gefüllt, vor, Letzteres ſtammt wahr⸗ 
ſcheinlich aus Wechſelkaſſen, welche der Feſt⸗ 
genommene geplündert hat. 

* Ein diebiſcher Schiffer wurde vorgeſtern 
Abend von einem Beamten der Schifffahrts⸗ 
polizei auf friſcher That ertappt. Der Poliziſt 
bemerkte, als er im Boot ſein Revier befuhr, auf 
einem in der Parnitz liegenden Leichterprahm 
Licht, daſſelbe erloſch, ſobald er ſich dem Fahr⸗ 
zeug näherte. Beim Betreten des Prahms fand 
der Beamte den Schiffer auf Deck vor und 
fragte denſelben, ob Jemand im Raum bes 
ſchäftigt ſei. Der Prahmführer verneinte dies 
und der Poliziſt ſtieg nun in den Raum hinab, 
wo er auf einen theilweiſe mit Rothwein ge⸗ 
füllten Steinkrug von etwa 10 Liter Inhalt 
ſtieß, nicht weit davon lag ein Gummiſchlauch 
neben einem geöffneten Weinfaß. In der Kahn⸗ 
bude ſtand ein gleicher, ganz gefüllter Krug und 
der Schiffer geſtand auch ein, daß er Wein aus 
den unter der Ladung befindlichen Fäſſern eut⸗ 
wendet habe. Ferner wurde ein Beutel mit 
mehreren Pfund Kochzucker beſchlagnahmt, dieſen 
will der Mann als Ueberbleibſel zuſammengefegt 
haben. 

e e 


Aus den Provinzen. 


2 Greifenberg, 6. Oktober. Die Agitation 
für die nächſten Reichstagswahlen beginnt in 
unſerem Wahlkreiſe, denn zum Sonnabend, den 
9. d. Mts., Abends, iſt hier eine liberale Wähler⸗ 
verſammlung anberaumt, in der der Reichstags⸗ 
abgeordnete Dr. Pachnicke ſowie der Bauerhof⸗ 
beſitzer Woicke⸗Treplin als Redner auftreten 
werden. Am Sonntag wird daun eine Ver⸗ 
ſammlung in Treptow abgehalten. Auch die 
Antiſemiten rühren ſich und haben die Abſicht, in 
den bisher konſervativen Wahlkreis einzubrechen, 
doch geben ſich dieſelben einer argen Täuſchung 
hin, wenn fie annehmen, hier etwas zu erreichen, 
der Antiſemitismus hat hier keinen Boden. 
◻Stralſund, 6. Oktober. Die däniſche 
„Hungerkünſtlerin“, Frau Chriſtenſen, hungert in 
ihrem verſiegelten Zimmer im Eſyſium luſtig 
weiter, ohne daß das hieſige Publikum beſondere 
Notiz davon nimmt und deshalb der Eintritts⸗ 
preis bereits herabgeſetzt iſt. Die „Stralſ. Ztg“ 
macht die Mittheilung, daß Frau Chriſtenſen 
heute, als am vierten Hungertage, ſchou un volle 
2 Pfund an Gewicht verloren habe. Sie wog 
am 3. Oktober, dem Einkerkerungstage, 161 Pfund, 
am 4. Oktober wog ſie 160 und geſtern, am 
5. Oktober, 159 Pfund. Die Temperatur iſt 
bisher die gleiche geblieben, ſie betrug 37 Grad. 
Der Puls war von Herrn Dr. Heinemann am 
3. Oktober auf 72, am 4. auf 72 und am 5. auf 
76 feſtgeſtellt. 
FC ͤ ²˙ AAA A 

Gerichts⸗Zeitung. 

* Stettin, 7. Oktober. Vor der dritten 
Strafkammer des hieſigen Landgerichts 
hatte ſich heute der Laufburſche Karl Straß⸗ 
burg aus Ueckermünde wegen ſchweren und ein⸗ 
fachen Diebſtahls zu verantworten. Der An⸗ 
geklagte war im Juli ſeinem Vater durch⸗ 
gebrannt und hatte hier als Laufburſche in der 
Expedition der „Neueſten Nachrichten“ Beſchäfti⸗ 
gung gefunden, dort fand er Gelegenheit, am 1. 
Auguſt eine Kaſſenſchublade zu erbrechen und 
entwendete daraus 50 Mark baares Geld ſowie 
eine Auzahl Briefmarken. Am folgenden Tage 
ſtahl S. einem Kellner, mit dem er die Schlaf⸗ 
ſtelle theilte, ein Portemonnaie, das etwa 12 
Mark enthielt. Das Geld verwendete der An⸗ 
geklagte zu Vergnügungs fahrten nach Swine⸗ 
münde und Berlin. Der noch jugendliche Ver⸗ 
brecher wurde zu einer Gefängnißſtrafe 
von acht Monaten verurtheilt. 

— Der Augeklagte hatte auf ſeiner Quittungs⸗ 
karte für die Alters⸗ und Juvaliditätsverſiche⸗ 
rung ſeinen Namen jo abgeändert, wie er glaubte, 
daß er richtig geſchrieben werde. Aus dieſem 
Thatbeſtaude wurde der Angeklagte einer Ueber⸗ 
tretung des § 151 des IJnvaliditätsgeſetzes vom 
22. Juni 1889 beſchuldigt, der denjenigen mit 
Strafe bedroht, der in Quittungskarten unzu⸗ 
läſſige Entragungen und Vermerke macht. In 
den Voriuſtanzen freigeſprochen, wurde nach 
Mittheilung der „D. J.⸗Ztg.“ die gegen ſeine 
Freiſprechung von der Stagtsanwaltſchaft ein: 
gelegte Reviſion durch das Reichsgericht zuritd: 
gewieſen, weil jene Strafbeſtimmung im Hiublick 
auf § 108 und die Entſtehungsgeſchichte des 
Geſetzes nur ſolche Bekundungen treffe, die eine 
ſelbſtſtändige Bedeutung haben und ſich auf 
einen Thatumſtand beziehen, der aus dem 
jonitigen Juhalt der Karte nicht hervorgeht. 
Unter das Geſetz falle daher nicht eine E.n- 
tragung auf der Karte, die nur die veränderte 
Schreib⸗ oder Ausdrucksweiſe eines Wortes bir 
treffe, ohne deſſen Bedeutung zu verändern. 

Breslau, 6. Oktober. Der Wechſelprozeß 
gegen den Kaufmann Max Kaplau, der 665 
Wechſel im Geſamtbetrage von 425 639 Mark 
gefälſcht und hiervon 165 Wechſel über zu⸗ 
ſau men 124985 Mark uneingelöſt gelaſſeu hatte, 
wurde heute vor der Strafkammer verhandelt. 
Der Angeklagte wurde zu vier Jahren Zuchthaus 
verurtheilt. 

Mainz, 6. Oktober. Schutzmann Schmidt, 
der vor einiger Zeit einem Taſchendieb, den er 
verhaftete, 40 Mark genommen hatte, wurde von 
der Strafkammer nach achtſtündiger Verhandlung 
wegen Unterſchlagung im Amte zu drei Monaten 
Gefängniß verurtheilt. 


1 — 
Literatur. 


Mit dem 1. Oktober hat „Dies Blatt ge⸗ 
hört der Hausfrau!“ Zeitſchrift für die Aus 
helegenheiten des Haushaltes, ſowie für Mode, 
Kindergarderobe, Wäſche und Handarbeiten, ſeinen 
12. Jahrgang begonnen. Die uns vorliegende 
Nr. 1 rechtfertigt durch die Vielſeitigkeit ihres 
Inhaltes in hohem Grade das Intereſſe und die 
Beliebtheit, deren ſich dieſe deutſche Hausfrauen⸗ 
Zeitung in weiteſten Kreiſen erfreut. Neben drei 
werthvollen, verſchiedenartigſten Leitartikeln eut⸗ 
hält die Nummer zahlreiche praktiſche Winke und 
Rezepte für Küche, Hauswirthſchaft und Garten, 
für Geſundheitspflege, Erziehung, Erwerbsthätig⸗ 
keit e. In dem 8 Seiten umfaͤſſenden Mode⸗ 
und Handarbeitstheil — die Abbildungen find 
durchweg Originalzeichnungen — hält die Zeit⸗ 
ſchrift den einmal gefaßten Standpunkt feſt, 
nicht die excentriſchen Moden zu bevorzugen, ſon⸗ 
dern das zu bringen, was dem Geſchmack eines 
gediegenen, gut bürgerlichen Leſerkreiſes entſpricht. 
Im Feuilleton beginnt der äußerſt ſpannende 
Roman „Schwimmendes Land“ von Robert 
Kohlrauſch. Neben den ſchon im Vorjahre ge: 
gegebenen zwei Gratisbeilagen „Das Blatt der 
inder“ und „Aus aller Welt — für alle Welt“, 
ſowie einem allmonatlich beigefügten Schnitt 
muſter⸗ und Handarbeitsbogen, bietet „Dies 


— 


Blatt gehört der Hausfrau!“ ſeinen Leſern in 
dieſem Jahre wiederum zwei neue Gratisbeilagen 


„Das Blatt der jungen Mädchen“ und „Romans, Verhaftete beſorgte den Verkauf der Werth⸗ 25,75 bis 
papiere, die Verhaftung erfolgte im Landhauſe Nr. 3, per 


bibliothek zum Blatt der Hausfrau“, eine wöchent⸗ 
liche Romanbeilage, die mit dem in ruſſiſchen 


Irrwegen“ eröffnet wird. Es iſt wirklich geradezu 


erſtaunlich, was der Verlag dieſer Zeitſchrift dem 
Leſerkreiſe für den geringen Preis von 1,40 
Mark pro Quartal darbietet, immer dem Grund⸗ 
ſatz getreu, bei dem vielſeitigſte Jutereſſen ver⸗ 
tretenden Juhalt das Reale mit dem Idealen zu 
verbinden. Probenummern verſendet auf Wunſch 
die Verlagsbuchhandlung Friedrich Schirmer, 
Berlin, Neuenburgerſtraße 14a. 
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Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Wien, 6. Oktober. In der philoſophiſchen 
Fakultät der Wiener Univerſität erfolgten heute 


Barken gerettet. 
bahnlinie bis nach Senigallia hin find über⸗ 


Mitglied einer Diebesbande zu ſein, welche große 
Werthpapierdiebſtähle ausführte, ſteht. Die 


. u se 55 
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Paris, 6. Oktober, 
zucker (Schlußbericht) 
26,25. 


Nachm. Roh⸗ 
feſt, 80% loko 
Weißer Zucker feſt, 
Kilogramm per Oktober 


eines Staatsbeamten, deſſen Gattin eben eine 28,00, per November 28 . 
Kreiſen ſpielenden Roman von Nina Meyke „Auf glänzende Soiree gab. 9 ‚12, ber Oktober⸗Januar 


x Marſeille, 7. Oktober. 


niſchen Arbeitern. Die Letzteren überfielen die 


Belgier und blieben zwei Belgier verwundet auf 


dem Kampfplatze. Von 
fürchtet man Repreſſalien. 
Ancona, 6. Oktober. 


Seiten Belgiens be⸗ 
In Folge ſeit vier 


Tagen anhaltender Regengüſſe iſt der Conocchia 


aus den Ufern getreten und hat einige Häuſer 
innerhalb des MWoichbildes der Stadt unter 
Waſſer geſetzt. Die Bewohner wurden auf 
Der Bahnhof und die Eiſen⸗ 


ſchwemmt. Die Zugverbindung iſt unterbrochen. 
Das Waſſer droht in die am Bahnhofe gelegene 


die erſten Inſkriptionen von jungen Damen; es Gasfabrik e nzudringen. 


wurden im Ganzen 13 Hörerinuen, und zwar 


2 Damen als ordentliche und 11 als außer⸗ 
Weitere 


ordentliche Hörerinnen, aufgenommen. 
Inſkriptionen von etwa 15 Damen folgen in den 
nächſten Tagen. 


Vermiſehte Nachrichten. 

— [HFürſt Bismarck als Skatſpieler.] Wie 
der Feldmarſchall Graf Moltke ſeiner Vorliebe 
für das Whiſtſpiel bis zum letzten Tage ſich 
hingab, ſo iſt Fürſt Bismarck ein großer Karten⸗ 
freund und mt Paſſion dem Skatſpiel zugethan. 
Die Skatabende im Schloſſe zu Friedrichsruh, 
erzählt der „Rhein. Kour.“, find dem Fürſten 
eine ſo liebe Unterhaltung geworden, daß ſie ihm 
manch anderen Sport vollauf erſetzen. Seine 
Partner find in der Regel Dr. Chryſander, der 
kürzlich penfionirte Oberförſter Lauge und, wenn 
auweſend, auch Profeſſor Schweninger. eh t 
es an einem dritten oder vierten Maun, dann 
wird ein ſolcher in der Perſon des einen oder 
anderen gemüthlichen Hamburgers nach Friedrichs⸗ 
ruh zitirt. Alle ſchildern den Altreichskanzler als 
einen ebenio gemüthlichen wie vortrefflichen, zu⸗ 
gleich jedoch in ſeinen Ausdrücken derben Spieler, 
der ſich zwar deu Spielgeſetzen gemäß gern 
„reizen“ läßt, den an aber nicht mit unzuläng⸗ 
lichen Waffen reizen ſollte. Im Spiele läßt ſich 
der Fürſt immerhin Humor oder üble Laune 
ſeiner Gegner wohl gefallen, und einige ders 
jeiben, wie zum Veiſpiel der alte Oberförſter, 
ſpringen mit ihrem fürſtlichen Gönner um, als 
wenn er Ihresgleichen wäre. Mehr wie einmal 
iſt es ſchon vorgekommen, daß der biedere Ober⸗ 
förſter, wenn eine Streitfrage entſtand und ihn 
das Unglück verfolgte, ganz wild die Karten auf 
den Tiſch warf, um das Zimmer zu verlaſſen. 
Schmunzelud pflegte Bismarck in ſolchen Fällen 
erſt ein paar lange Züge aus ſeiner Pfeife zu 
thun, ſich daun zu Chryſander zu wenden und 
zu ſagen: „Holen Sie 'mal den rabiateu Kerl 
wieder herein!“ Wer die Spieler im Friedrichs⸗ 
ruher Schloſſe überhaupt einmal unbemerkt über⸗ 
raſchte, würde mit Staunen beuierken, daß es da 
nicht anders zugeht, als beim Skat unter ge⸗ 
wöhnlichen Sterblichen in irgend einem behag⸗ 
lichen Kueiplokal. Hat Einer ein ſogenauntes 
bombenfeſtes Spiel, dann würde das ſiegreiche 
Auftrumpfen auf den Tiſch dem Mitgliede eines 
Athletenklubs Chre machen. Billig muß es uach 
alledem verwundern, daß der weitverbreitete 
Bund der Skatbrüder den Fürſten Bismarck noch 
nicht zum Ehrenmitglied der einen oder anderen 
Statgelellſchaft ernannt hat. 

— Vom Fürſten Bismarck und den Pumphoſen 
der Nadlerinnen erzählt der „Rhein Kour.“ ein 
hürſches Geſchichtchen. Danach ſoll Bismarck ein 
eutſchiedener Freund der Radfahrer und Rad⸗ 
fa rerinnen ſein. „Wär' ich nicht ſchon zu alt, 
ich würd' es gern ſelbſt noch erlernen“, ſoll der 
Fürſt geſagt haben. Seiner Sympathie für dieſen 
Sport gab er namentlich einer Dame aus Hamburg 
gegenüber Ausdruck, welche, obwohl ſchon in 
geſetzteren Jahren, per Rad einen Ausflug nach 
dem Sachſenwald gemacht und dort unverſehens 
dem fie wohl keunenden Fuͤrſten begegnet war. 
Als ſie von ihrem Staylroß abſtieg, beſah der 
Furſt ſich die ſportmäßig gckleidete Dame von 
oben bis unten und fragte lächelnd: „Was nun 
aber, wenn Sie runterfallen, haben Sie denn auch 
Pumphoſen an?“ „Jawohl, Durchlaucht, alles 
chic!“ — „Na, dann radeln Sie mir mal noch 
was vor!“ ermunterte der Fürſt ſie lachend. Und 
heidi: war die Hamburgerin wieder auf il rem 
Rad, winkte dem Fürften ein verbindlſches Lebe⸗ 
wohl zu und veiſchwand in den Parkwegen. 
Wenige Tage darauf erſchien dieſelbe Dame in 
feierlicher großer Veſuchstoilette in Friedrichsruh, 
um der furitiichen Familie ihre Aufwartung zu 
machen. Aufs freundlichſte vom Fürſten empfangen, 
kam berſelbe geſprächsweiſe ſogleich auf das 
Radfahren zu ſprechen und widmete der dies⸗ 
maligen Toilette der Dame eine auffallend große 
Aufmerkſamkeit. Als ſich endlich die Hamburgerin 
zum Gehen auſchickte, meinte Fürſt Bismarck: 


„Das nächſtemal aber kommen Sie man in die 8 


Pumphoſen wieder!“ 

— Lem Berliner Konkursgericht meldete 
ein früh rer Schlächter meiſter, jetzt A ntier, ſeinen 
Konkues an. Nachdem auf Anordnung des 
Gerichts ſeine Vermögensverhältuiſſe einer Prüs 
tung unterzogen worden waren, ftellte ſich heraus, 
daß em Vermögen von 
Schulden aber nicht vorhanden waren. 


über 180 000 Murk, 
Der alte 


[Herr, weicher vor einigen Monaten feine einzige 


Tochter verheirathet hatte, bildete ſich ein, durch 
a ln, der ein blühendes Geſchäft 
beſitzt, ruinirt zu werden, und hatte in einem 
Aufall von Geiſtesgeſtörtheit deu Autrag auf 
Koukurseröffuuug geſteut. Seine Ueberführung 
in eine Heilauſtalt iſt bereits erfolgt. 
Aus Eſſen wird gemeldet, daß die 
preußiſche Regierung gegen den „falſchen Erz⸗ 
herzog“, Emil Behrendt, keinen Strafantrag 
ſtellen wird. 


Köln, 6. Oktober. Das Beusberger Schloß, feſt, per 
per Mat —.—. 


wo die Kadettenanſtalt untergebracht iſt, ſteht 
jet 3 Uhr in Flammen. Nachdem der linke 
Flügel des Schloſſes völlig ausgebrannt und 
auch das linke Hintergebäude in Brand gerathen 
war, gelang es, „trotz eintretenden Waſſer⸗ 
mangels, den Bemühungen der aus der ganzen 
Umgegend herbeigeenten Feuerwehren, das Feuer 
zu löſchen. ö 
des linken Schloßflügels ausgebrochen ſein. 

Han burg. 6. Oktober. An Bord des 
Hamburger Dampfers „Kanzler“ hat der Schiffs⸗ 


ſchlächter nach einem Wortwachſel dem Schiffs⸗ 
koch mit ſeinem Schlächtermeſſer den Unterleib 


aufgeſchlitzt. Der Tod trat ſofort ein. Der 
Tyäter wurde feſtgenommen. 

8 Prag, 7. Otlober. Großes Aufſehen er⸗ 
vegt der Selbſtmord des Großinduſtriellen und 
Bürgermeiſters eines Prager Vorortes, Maggias 
Hlavacck. Die Urſache dürfte in finanziellen 
Kalamitäten zu ſuchen ſein. 

Brüſſel, 6. Oktober. Allgemeine Senſation 
erregt die Verhaftung einer den höheren Ständen 


angehörigen Dame, der Gattin eines hohen 
Staatsbeamten, welche unter dem Verdachte, 


2 Uhr. 
ARafſmutes Type weiß loko 15,50 bez. u. B., 
Der Brand joll unter dem Dache per Oktober 15,50 B., per November⸗Dezember 


| 15,50 B. 


FFP 
Vörſen⸗ Berichte. 
Stettin, 7. Oktober. Wetter: 
Temperatur + 8 Grad Reaumur. 
774 Millimeter. Wind: NW. 
Spiritus per 100 Liter à 100 Prozent 
loco 70er 44,00 bez. 


Bewölkt. 
Barometer 


Berlin, 7. Oktober. In Getreide ꝛc. fanden 
keine Notirungen ſtatt. 
Spiritus loco 70er amtlich 42,50. 


London, 7. Oktober. Wetter: Neblig. 


Berlin, 7. Oktober. 


Preuß. Conſols 4% 
do. do 3˙ 
97,90 


Schluß⸗tourſe. 


London * 
Amflerdam kurz 168,70 
do. do. 3% A Varis kurz 80,85 
Deutſche Reichsaul. 3% 97,20 — . — kurz 80,75 
Pomm. Pfandbriefe 315% 100,00 | Berliner Dampfmühlen 137,00 
do, do. 3% 92,60 | Neue Dampfer⸗Compagnie 
do. Neuländ. Pfdor 3/6 100.00 (Stettin) 95,50 
3% neuländ. Vfanddriefe 92,30 „Union“, Fabrik chem 
Centrallandſch. Pfdor. 8/0100 70 Produkte 121,90 
Barziner Papierfabrik 193,78 


do. 95,10 

talienifge Rente 93 50 | Stömwer, Nähmaſchinen⸗ u. 

do. I3%Eifend.-Dklig. 58,00 Fahrrad⸗Werke 188,00 
Ungar. Goldrente 108,50 | 4% Damb. Hyp.-Want 
Rumän. 1881er am. Mente 01,0 d. 1900 unk. 
Serbiſche 4% ober Rente 65 10 3% Hamd. Oyp.-Bant 
rich. 5% Goldr. v. 1890 30,20 unk. b. 1905 100,5 
Rum. amoct. Rente 4% 91,10 | Stett. Stadtanleide 3½ —,— 
uff. Boden⸗Credit 4 105,00 


103,00 202,50 


100,80 


do. do. von 1880 102,80 5 2 

Mexikan. 6% Goldrente 95 25 Ultimo⸗ftourſe 
Oeſſerr. Banknoten 170,25 Disconto⸗Commandit 197.90 
Ruſſ. Banknoten Caſſa 216,95 Berliner Handels⸗Geſellſch. 168,10 
to. do. Ultimo 217,00 | Oeſterr. Credit 222,0: 
National⸗Ypp.⸗Credit⸗ Dynamite Truft 178 9¹ 
Geſellſchaft (100% 4% %% —,— Bochumer Gußſftahlfadrit 188 50 
do. (1000 4% 10% 0 Laurahütte 7264,25 
do. (100) 4% 98,2 Harpener 180,75 
do. unfb. b. 1905 Hiderniabbergw.⸗Geſellſch. 192,80 
(100) %% 96,00 Dortm. Union Littr. C. 9286 
N (100) 4% Oſtpreuß. Südbahn 100,25 
V VI. Emiſſion 101,33 Mariendurg⸗Ullawkadabn 82,00 
Stett.Uul .⸗Act. LA B. 174,00 Mainzerdahn —.— 
Stett. Bulc»Brioritäten 174,00 Norddeutſcher Llodd 191,60 
Stettiner Straß endahn 145,25 Lombard en 36.2⁰ 
Petersburg kur 215, Franzoſen 148,40 
London kurz 203,60 Luxemd. Brince-Henridahu112,50 


Tendenz: Matt. 


»arid, 6. Oktober, Nachm. (Schlugkourſe.) 


Ruhig. 
| 6 5 
3% Franz. Rente 10315 103,22 
5% Ital. Reute 94,12 94,20 
Portugieſen. 22,40 22,30 
Portugieſiſche Tabaksob lig. 47600 | 487, 
4% NRumänler. . = 0-2... | oem —.— 
4% Ruſſen de 1889. 102,75 —.— 
4% Nuſſen de 1891299. —.— 66,12 
3% Ruf. An! —— 24 —.— —.— 
3% Ruſſen (neue ꝛ)ꝛꝛ . 95,30 95 15 
% Serben 66,80 67,00 
3% Spanier äußere Anleihe. 62,50 63 12 
Convert. Türken. 2257 hl 22,50 
Türkiſche Looſſe 116 00 116.50 
1% türk. Pr.⸗Obligatlonen 45400 —.— 
Tabac Ottom . 329,00 329,00 
1% ungar. Soidrente 2.2.2... — —.— 
Meridional⸗Akiten 682 00 681 00 
Oeſterreichiſche Staatsbahn 727,00 727,00 
Lomba rden } —.— — — 
U. de Fruuce . RR —.— 5 
B. de Faris 865,00 | 863,00 
Janque otisweme e. 608,00 | 607,00 
Credit LVo nus 77900 779,00 
e ss 200 131.00 
Fc Sn: 105,00 106,50 
Ko Tluto⸗Aktien . 634,00 637,00 
Robiufon⸗ Aktien 201.50 | 201,50 
Suezkanal⸗Aktien 382 3210 
Wechfel auf Anſterdam kurz | 206,43 | 206,43 
do. auf deutſche Platze 3 al. | 12½½ | 122,50 
do. auf Italien 5,00 5,00 
do. auf London kurz 26,16 2517 
shegue auf Londornn. 25,18 25,18 
do. auf Madrid kurz 379,0) 378.40 
do. auf Wien kurz 203,25 208,25 
Adanelmes een oe ! 43,0) 43.10 
Aarıdiuruwlont N 3 | —.— 
Hamburg, 6. Oktober, Nachm. 3 Uhr. 
taffer. (Nachmitagsbericht.) Good average 
Sautos per Oktober 34,70, per Dezember 


35,25, per Marz 35,75, per Mai 26,25. 

Hamburg, 6. Oktober, Nachm. 3 Uhr. 

ucker. (Schlußbericht.) Rüben ⸗ 1 
I. Produkt Baſis 88 % Reudement, neue 


ance, 
frei an Bord Hamburg, per Oktober 8,72 ½, 


Dezember 8,82 ½, 


per November 8,75, ber N 
per Januar 8,92½, ber März 9,05 ½, per Mal 
9,20. Ruhiger. 

Bremen, 6. Oktober. (Vörſen⸗Schluß⸗ 


k, bericht.) Naffiulrtes Petroleum. (Offizielle 


Notuung der Bremer Petroleum-Börſe.) Xoto 
5,05 B. Schmalz ruhig. Wucor 26 Pf., 
Armour ſhield 26 ½¼ Pf., Cudahy 27 ½ Pf., 
Choice Grocery 27¼ f., White label 27¼ DI. 
Speck ruhig. Syort clear middl. loco 32,00. 
Reis ruhig. 

Amſterdam, 6. Oktober. Java⸗Kaffee 
good ordinary 46,00. 


Amſterdam, . Oktober. Banca; 
sinn 67.25. x 

Amſterdam, 6. Oktober, Nachmittags. 
Getreidemarkt. Weizen auf Termine 


November 214,00, per März 212,00, 
Roggen loto unv., do. auf 
Termine fuft, per Ottober 120,00, per „März 
126,00, per Mai 126,00. Auböl loto 28,50, 
per Herbst 28,25, per Mai 28,50. 5 
Antwerpen, 6. Oktober, Nachmittags 
Petroleummarkt. (Schlußbericht.) 


Ruhig. 

Schualz ber Oktober 55,75. Mar: 
garime ruhig. 

Paris, 6. Oktober, Nachm. Getreide» 
markt. (Schlußbericht.) Weizen feſt, per 
Oktober 28,90, per November 28,60, per No⸗ 
vember⸗Jebiudr 28,50, per Januar⸗April 28,40. 
Roggen ruhig, per Oktober 17,85, per Jaunar⸗ 
April 18,00. Mehl beh., per Oktober 61,35, 
per November 60,85, per November⸗Febraar 
60,60, per Jauudr⸗April 60.30. Wüböl feſt, 
per Oktober 57,00, ver November 57,25, per 
November⸗Dezember 57,50, per Januar⸗ April 
58,00. Epiritus ruhig, per Oklober 38,75, per 
November 38,25, per November⸗Dezember 38,25, 
per Januar⸗Apen 38,75. — Weiter; Kühl. 


Eine blutige 
Schlägerei entſtand zwiſchen belgiſchen und italie⸗ zucker 


28,12, per Januar⸗April 28,75. 


London, 6. Oktober. 96proz. Java⸗ 
11,00 ſtetig. Rüben⸗Roh⸗ 
zucei loko 8,62 ſtetig. Centrifugal⸗ 


Kuba ——. 

London, 6. Oktober. Chili⸗Kupfer 
48,87, per drei Monate 49,25. 

London, 6. Oktober. An der Küſte 
1 Wetizenladung angeboten. 

London, 6. Oktober, Nachm. 2 Uhr. 
Getreidemarkt. (Schluß. Markt feſt, 
Weizen und Mais ruhig, Mehl ruhig, ½ Sh. 
höber. „Von ſchwimmendem Getreide Weizen 
ruhig, für Gerſte beſſerer Begehr. Mais / Sh., 
gemiſchter / Sh. höher. 

Fremde Zuführen ſeit letztem Montag: 
Weizen 56 180, Gerſte 14540, Hafer 46 310 
Er 

Glasgow, 6. Oktober, Nachm. Roh- 
eiſen. (Schluß.) Mixed numbers warrants 
44 Sh. 6 d. Warrants middlesborough III. 
42 Sh. 1½ d. 

Newyork, 6. Oktober. (Anfangstourſe.) 
Weizen per Dezember 95,62. Mais ver 
Dezember 35,12. 

Newyork, 6. Oktober, Abends 6 Uhr. 


6. 5. 
Baumwolle in Newyork . | 6,62 6,62 
do. Lieferung per Dezember | —,— | 6,46 
do. Lieferung per Januar. —.— | 6,50 
do. in Neworleans „12 6½6 
Petroleum, raff. (in Caſes) 5,95 6,15 
Standard white in Newyork 5,6) | 5,80 
do. in Philadelphia... | 5,55 5,75 
Pipeline Certificates Novbr. | 70,00 | 70,00 
Schmalz Weſtern ftean...| 465 | 4,80 
do. Rohe und Brothers... | 525 5.25 
3 u ge: Fair refin eng Mosco⸗ 
b 3°], 35/10 
Weizen feſt ! 
Rother Win tiweizen loko . . 100,37 | 98,62 
ber Sober 96,87 95,50 
per November —.— | 94,87 
rtr 95,87 | 94,62 
VELEO INN en 95,37 | 93,87 
kaffee Rio Nr. 7 (ofo. 7,00 700 
per November 5,95 5,90 
nne een 6,50 | 6,45 
Mehl (Spring⸗Wheat e ars) 4,50 3,50 
Mais behauptet, 
per Okloberſ 33,12 33,00 
per Dezember 35,12 35,00 
ber Maß; 35,37 | 38,25 
SUDTeHee nis en. 11.30 | 11,30 
ee no 13,65 | 13,65 
Betreidefracht nach Liverpool 4,75 4,75 
Chicago, 6. Oktober. 2 
6. 5 
Weizen feſt, per Oktober 90,62 89,37 
per Dezember 92,62 91,37 
Mais behauptet, per Oktober 23,37 | 28,12 
Pork per Oktober. 9,05 | 8,02! 
Speck ſhort clear | 5,25 | 5,25 
Wollberichte. 


London, 6. Oktober. Wollauktion 
Tendenz feſt. Preiſe unverändert. 


FEE. ̃ ˙—ͤ—————. ee — 


Waſſerſtand. 
* Stettin, 7. Oktober. Im Revler 5,70 
Meter = 18 2% 


Telegraphiſche Depeſehen. 

Berlin, 7. Oktober. Den „B. N. N.“ zu⸗ 
folge rechnet man zu den Vorlagen, welche den 
Reichstag in ſeiner nächſten Seſſtou nicht mehr 
beſchaftigen werden, die Verncherungsnovelle und 
die Reform des Strafprozeſſes. Beide gelten 
als ausſichtslos. Ueberdies nehmen die Aus⸗ 
führungsgeſetze zum Bürgerlichen Geſetzbuch die 
juriſtiſchen sträfte derart in Auſpruch, daß an 
andere Aufgaben nicht zu denken iſt. 

Frautfurt a. W., 7. Okiober. Die 
„Frankf. Zig.“ meldet aus Newyork: Die Ver- 
weigerung der Exequatur für den Konſul Neu⸗ 
mann in Köln erfolgte jedenfalls wegen ſeiner 
Verbindung mit einem Unternehmen der Chicagoer 
Weltausſtellung, bei welchem deutſch: Kaufleute 
geſchadigt wurden. 

Der nach Klondyke geſandte Minen⸗Erforſcher 
it vou dort nach Takoma zucückgekehrt. Er er⸗ 
klärte, die Berichte über den Goldreichthum ſeien 
nicht übertrieben, es würde Jahre dauern, das 
Land auszubeuten. 

Brunel, 7. Oktober. Das Freidenker⸗ 
Komitee hat beſchloſſen, eine Sabſkriptionsliſte 
zu Gunſten der von den Gerichten als unſchuldig 
erk. ärten ſpauiſchen Gefangenen zu etöffnen, da, 
wie bekaunt, die ſpauiſche Regierung ein Löſegeld 
zu ihrer Befreiung verlangt. N 

Paris, 7. Oklober. Von den 581 Abge⸗ 
ordneten, welche 1895 in die Kammer gewählt 
worden ſind, ſind nur 498 anweſend; 44 ſind 
geſtorben, 30 in den Senat gewählt und 9 haben 
demiſſionut. Dieſe Legislatur hat drei Präſi⸗ 
denten geſehen. 

Paris, 7. Oktober. 
der König von Korea ſich zum Kaiſer habe 
proklamiren laſſen, wird, bogleich ihr kein 
Kommentar beigefügt iſt, doch eine gewiſſe Be⸗ 
deutung beigelegt mit Rückſicht auf die Ent⸗ 
wickelung in Mutelaſten und auf die diesbezüg⸗ 
lichen Pläue Rußlands. 

Marjeille, J. Oktober. Die aus Madagas— 
kur eingetroffene Poſt bringt die Meldung uber 
die gänzliche Unterwerfung der Vowas. 200 
derſelben haben ſich mit Waffen und Gepäck er⸗ 
geben; die Uebrigen wurden von den Franzosen 
zurückgedrängt. General Gallient ergriff Maß⸗ 
regeln zur Reiskultur. Viele neue Goldadern 
iind auf der Juſel aufgefunden worden. Pr 
Madrid, 7. Oktober. Der Miniſterrach be⸗ 
ſchäſtigte ſich geſtern mit der kubaniſchen Frage 
und beſchloß, das Reformprogramm durchzu⸗ 
führen, um der Jaſel die Autonomie zu verleihen. 
Die Juſel wird die Rechte einer Verwaltungs⸗ 
perſon erhalt u, aber der Miniſterrath bekräftigte 
abermals di: Oberrechte ramıens auf Kuba. 

Die Nachricht, daß die Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten die Handelsflotte in Bereit⸗ 
ſchaft für einen eventuellen Konflikt mit eimer 
europäiſchen Macht hält, hatten in Madrid große 
Beſturzung hervorgerufen. Jetzt hat dagegen 
wieder eine beruhigtere Stimmung Platz ge⸗ 
griffen. 

London, 7. Oktober. „Daily Mail“ meldet 
aus Newyork, daß die Lage der ſpaniſchen 
Truppen auf Kuba troſtlos jei. Die Inſurgenten 
haben auf drei Seiten die Offeuſive ergriffen 
und die ſpaniſchen Vorpoſten werden zurückge⸗ 
drängt. Die Konzeſſionen Sagaſtas ſeien im 
Voraus als erfolglos zu betrachten. 80 000 
weitere Truppen ſeien erforderlich, um die Ju⸗ 
ſurrektion mit Erfolg zu bekämpfen. 


Der Nachricht, daß 


